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Wie lerne ich meine Schüler kennen?
Vielleicht die wichtigste Voraussetzung für einen

guten Unterrichts- und Erziehungserfolg ist eine

möglichst genaue und eingehende Kenntnis des

Schülers. Wie der Arzt nur dann auf eine Hei-
lung des Kranken rechnen darf, wenn er dessen Lei-
den und sein ganzes körperliches und seelisches Be-
finden richtig und gründlich erkannt hat, so wird
der Lehrer und Erzieher auch nur dann ein bcfrie-
digendes Ziel erreichen, wenn er sich bemüht, seinen

Zögling in seinem ganzen Wesen ken-
nenzu lernen. Wer ohne diese Voraussetzung sich

seiner Ausgabe entledigen möchte, wird nie ein gu-
ter Lehrer sein und nie einer werden, und mag er
noch so gute Bildung und ein großes, umfassendes
Wissen sich angeeignet haben und im übrigen eine

vorzügliche Lehrbegabung besitzen. Es ist auch ein

verhängnisvoller pädagogischer Irrtum, wenn man
annimmt, die in einer Klasse vereinigten gleichal-
trügen Schüler besäßen dieselbe geistige Aufnahme-
sähigkeit und dieselben Kräfte zur Verarbeitung
des dargebotenen Lehrstoffes.

Bekanntlich mehren sich die Klagen der Lehrer
und Erzieher über die Zerfahrenheit der heuugen
Jugend. Man schreibt den Auswirkungen des Welt-
krieges auf das jugendliche Gemüt einen großen
Einfluß zu und vergißt vielleicht dar.ob, daß manche
Erzieher es unterlassen haben, den wirklichen Ur-
fachen dieses Einflusses etwas näher zu treten und
darnach die Erziehungsmethode einzurichten. Ge-
wiß sind die Menschen, die wir zu erziehen haben,
in ihrem Wesen dieselben wie vor hundert und tau-
send und mehr Iahren, im Grunde genommen mit

denselben schlimmen und guten Eigenschaften und
Neigungen behaftet oder ausgestattet. Und doch
sind sie nicht mehr gleichgeartet wie ihre Vorsah-
ren, weil im Laufe der Zeiten andere Einflüsse auf
sie eingewirkt, andere Erziehungsfaktoren an ihnen
gearbeitet und das menschliche Denken und Fühlen
und Sireben in mancher Hinsicht neugestaltet ha-
den, wie z. B. die Menschen von heule den Krieg
nach andern Methoden führen als die der frühern
Jahrhunderte, trotzdem der Krieg in seinem Wesen
derselbe geblieben ist.

Die letzten Jahrzehnte der pädagogischen Wis-
senschaft haben sich viel und eingehend mit der Er-
forschung der menschlichen Seelenkräste unter be-
sonderen Berücksichtigung der Jugend im schulpflich-
tigen Alter beschäftigt und dabei Verfahren einge-
schlagen, die wir unter dem Namen Experi-
mentalpsycho logte und Experimen-
talpädagogik zusammenfassen. Die ganze
neuere pädagogische Forschung ist auf dieses Ver-
fahren eingestellt, die modernen Lehrbücher der Pä-
dagogik ohne Unterschied der grundsätzlichen Hal-
tung machen der Experimentalpädagogik weitge-
hende Konzessionen. Gewiß waren schon die Alten
feine Beobachter und tiefgründige Kenner der
menschlichen Seele. Wer das Alte Testament durch-
blättert, stößt sozusagen auf jeder Seite auf eine
Fülle psychologischer und pädagogischer Wahrhei-
ten, die eine gründliche Kenntnis der Tiefen der
Seele voraussetzen. Es wäre durchaus verfehlt, an-
zunehmen, die sogenannte alte Schule hätte un-
psychologisch und unpädagogisch gearbeitet, nur hat



Seite â Schweizer-Schute Nr. 40

sie sich mehr auf die Erfahrung gestützt —
empirische Psychologie und Pädagogik — wäh-
rend die neue Schule sich mit der Erfahrungspsy-
chologie nicht zufriedenstellt, sondern durch s y ste -
matifche Beobachtungen zu einem ge-
sicherten Urteil über den Seelcnzustand der Schüler
zu gelangen sucht.

Es kann nun freilich nicht die Aufgabe des Leh-
rers sein, seine Klasse zu einem Laboratorium für
crperimentelle Psychologie und Pädagogik zu ma-
chen. Die Schüler sind keine Versuchskaninchen,
und die Eltern vertrauen ihm ihre Kinder nicht zu
dem Zwecke an, daß er an ihnen alle möglichen Er-
ziehungsmethoden erprobe, sondern daß er sie aus

pädagogisch gesichertem Wege zu einem guten Er-
ziehungsziele führe. Das schliesst aber nicht aus,
daß der Lehrer auf geeigneten Wegen zu einer
möglichst genauen Kenntnis eines jeden seiner Schü-
ler zu gelangen sucht; ja, er m u ß zu dieser Kennt-
nis gelangen, wenn er jeden Schüler seiner Eigen-
art «entsprechend behandeln und erziehen will- Da-
rum wird der Lehrer den Unterricht so gestalten,
das; der Schüler, ohne es nur zu ahnen, ihm dabei
einen möglichst zuverlässigen und tiefen Einblick in
alle seine Geistes- und Seelenkräfte gewährt. Wie
dies geschehen kann, möchte ich im nachfolgenden
zeigen. Als Wegleitung zu meinen Ausführungen
dient mir zum guten Teil ein Büchlein, das un»

längst in zweiter Auflage erschienen ist, ein aus der

Praxis unseres vielverdicnten katholischen Erperi-
mentalpädagogcn Franz Weigl herausgewachsenes
Werk, das ich jedem Lehrer jeder Schulstuse zur
gründlichen Prüfung empfehlen möchte. *)

Jeder Lehrer wird schon zur Ueberzeugung ge-
kommen sein, daß es außerordentlich schwer hält,
den intellektuellen Stand eines Schülers, feinen
Fleiß und sein Betragen in einer Ziffernskala aus-
zudrücken, ohne dabei nach dieser oder jener Seite
hin ungenau zu sein oder sogar ungerecht zu werden,
eben deshalb, weil die Maßstäbe, die man dabei

anlegt, allzusehr subjektiven Schwankungen unter-
worsen sind. Auch die Ersetzung der Notenwerte
durch Worte (statt Ziffern) schaltet in dieser all-
gemein gehaltenen Form der Notenertcilung die

Abhängigkeit von subjektiven Stimmungen und Ein-
flössen nicht aus. Darum ist man seit einiger Zeit
darauf gekommen, durch Verwendung sog. Er-
ziehungsbogen oder Erziehungshefte die Be-
urteilung eines Schülers seinen körperlichen, gei-
stigen und sittlichen Anlagen entsprechend mehr zu
gliedern und darin die einander oft widerstreitenden

H Expcrimcntcll-pädagogische Er-
forsch» ng der Begabungsdifserenzen.
Bon Franz Weigl, Stadtschulrat in Amberg. 2. Auf-
läge. Druck und Verlag der Buchhandlung Ludwig
Auer, Donauwörth (Bayern).

Kräfte in ihren stärker hervortretenden Aeußerun-
gen zum Ausdruck zu bringen. Die Erziehungsdogen
enthalten einleitend auszufüllende Rubriken über
Personalien, Abstammung und Vererbung, Ent-
Wicklung und Lebensgang und sehen dann in der
Hauptsache periodische Eintragungen vor über kör-
perliche, emotionale und intellektuelle Eigenarten,
über Erzichungsbedingungen, sittliche Führung und
über Kenntnisse und Fertigkeiten. Ein gewissenhast
geführter Erziehungsbogen durchs ganze Schulleben
eines Kindes hindurch ist Eltern, Geistlichen, Leh-
rern und Amtspersonen ein zuverlässiger Wegweiser
bei Beurteilung des Kindes und bei seiner Be-
rufswahl. Auch bei uns hat diese Neuerung
schon vielfach Eingang gefunden, namentlich in Er-
ziehungsanstaltcn für Verwahrloste oder Gefähr-
bete und für Anormale, aber auch in Volksschulen,
und wo man gewissenhaft zu Werke geht, macht
man die allerbesten Erfahrungen. Die kleine Mehr-
arbeit, die der Lehrerschaft dadurch erwächst, wird
durch die vielen und großen Vorteile des Erzie-
hungsbogens reichlich aufgewogen.

ll.
Eine möglichst sachrichtige Führung des Erzie-

hungsbogens setzt nun allerdings eine ebenso gründ-
liche Erforschung und Kenntnis des Schülers vor-
aus. Und zwar muß diese Erforschung stetsfort der

Erziehung dienen. Der Lehrer darf sich also nicht
mir wissenschaftlichen Pröbeleien begnügen, sondern
muß aus den gewonnenen Ergebnissen die pädago-
glsch wichtigen und richtigen Schlüsse ziehen.

Vor allem gilt es, den Grad der Bega-
bung (die Intelligenz) des Schülers festzustellen.
Hier können selbstverständlich verschiedene Wege
eingeschlagen werden, und es müssen auch Untersu-
chungen verschiedener Art angestellt werden, um zu
einem möglichst allseitigen und gründlichen Bewer-
tungsurteil zu gelangen. Für den Lehrer der Volks-
und Mittelschulen wie für die Berufsberatung ist

es vor allem wichtig, die Schüler nach ihrer intel-
lektuellen Befähigung zu ordnen und gleichzeitig
auch festzustellen, ob ein Schüler einen Intelligenz-
vorsprung oder einen Intelligenzrückstand gegenüber
einer festgestellten Normalbegabung aufweise.

Man kann z. B. im Sprachunterricht einfache

Erzählungen, die natürlich dazu eingerichtet werden
müssen, den Kindern (in hektvgraphischer Verviel-
fältigung) in die Hand geben, worin fie fehlende
Wörter zu ergänzen haben. Dieser Auf-
gäbe vorausgehend, werden ähnliche Sätze mit rein
formellen und mit Gedankenlücken an die Wand-
tcfel geschrieben und gemeinsam besprochen und

ausgefüllt, z. B.
Gestern ging ich mit Vater spazieren;
wir uns über die kühle Luft im
über die singenden — und die Käser, die

auf dem Wege emsig dahin
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Die Kinder werden darauf aufmerksam gemacht,
datz jedes Strichlein eine Silbe bedeutet und datz

fie nicht bloß eine sinngemätze, sondern auch der

Silbenzahl nach richtige Ergänzung der Sätze vor»
nehmen sollen. Man bestimmt den Schülern genü-
gcnd Zeit zur Lösung der Ergänzungsaufgabe, ver-
hüte jedoch ein zu langes Verrveilen bei einer und
derselben Lücke und achte darauf, datz jedes Kind
selbständig arbeitet. Solche Ergänzungsübungen sind

innerhalb der ersten Schulwochen mehrere zu ma-
chcn. Die Ausfüllung kann natürlich verschieden

ausfallen, z. B. nach Sinn und Silbenzahl richtig,
oder nur dem Sinne nach richtig, aber ohne Berück-
sichtigung der vorgesehenen Silbenzahl, oder so,

datz die Ergänzung keinen richtigen Sinn ergibt;
oder die Lücken können auch offen bleiben. Eine
genaue Durchsicht der einzelnen Lösungen, Zusam-
menstellung der Teilergebnisse für jeden Schüler
und Aufstellung einer Rangordnung bildet den Ab-
schlutz dieser „Spracharbeiten". Bei der Beurtei-
lung kann man z. B. so vorgehen, daß jedes rich-
tig ausgefüllte einsilbige Mort als 1, das zweisil-
bige als 2 und das dreisilbige als 3 Treffer gezählt
wird. Blos; sinngemäjz richtige Aussüllung wird
ohne Rücksicht auf die Silbenzahl als 1/2 Tresser
gezählt, dem Sinne nach unrichtige Ergänzungen
oder Lücken werden als Nullen bezeichnet. Die
Rangordnung richtet sich nach der Zahl der richti-
gen Treffer.

Eine andere Gelegenheit zur Feststellung der

Begabung und noch mehr der Gedächtnis-
stärke ist folgende (nach G. Ries): Man liest
den Schülern eine Reihe von Dingwörtern
vor, von denen jedesmal zwei zusammengehören.
Nach jedem Wortpaare macht man eine kleine

Pause, damit die Kinder überlegen können, in wel-
chem Sinne die beiden Wörter zusammengehören.
Gleichzeitig müssen sich die Kinder die Wortpaare
merken, damit sie das zugehörige Wort ergänzen
können, wenn nachher das erste nochmals gespro-
chen wird. Anhand einiger Beispiele wird das den

Schülern klar gemacht, z. B.

Schule — Aufgabe
Sonntag — Kirche
Arbeit — Brot.

Die Schüler bilden also zuerst mündlich mit die-
sen Wortgruppen Sätze, z. B.: In der Schule mutz
ich Aufgaben machen. — Am Sonntag gehe ich in
die Kirche. — Durch Arbeit verdient man sein

Brot; etc.

Nachdem die Kinder den Sinn der Uebung ver-
standen haben, erhält jedes ein Blatt Papier und
setzt die Ziffern 1—IS (weil ich 15 Wortpaare bil-
den lassen will) in den Linien untereinander. Nun
spreche ich den Schülern zunächst — ohne datz sie
schreiben dürfen die 15 Wortpaare vor; z, à

1. Tauwelter — Hochwasser
2. Unglück — Schrecken
3. Bergtour — Müdigkeit
4. Glück — Freude
5. Bahnhof — Getöse
ti. Unfall — Schmerz
7. Kälte — Eis
8. Streit — Polizei
9. Tod — Trauer

10. Brandfall — Feuerspritze
11. Trägheit — Armut
12. Wohltat — Dank
13. Stolz — Dummheit
14. Höflichkeit — Beliebtheit
15. Sünde — Strafe.

Nachdem die Kinder aufmerksam zugchdrt, be-

ginne ich dieselbe Reihenfolge in Zeitabstän-
den von zirka zwanzig Sekunden von neu-
cm, spreche aber jeweilen nur das erste
Wort, das die Kinder schreiben und dazu das

zweite aus dem Gedächtnis ergänzen müs-
sen. — Auch solche Uebungen sollen wiederholt wer-
den, wobei ich das zweitem«! 18, das drittemal 20

Wortgruppen wähle. — Jede richtige Ergänzung
wird als 1 Treffer, jede unrichtige oder jede Lücke

als Null bezeichnet und nachher wieder eine Rang-
ordnung aufgestellt.

Eine ähnliche Uebung lässt sich folgenderweise
durchführen: Ich spreche wiederum ein Reiz- oder

Stichwvrt, der Schüler muh dazu ein anderes er-
gänzen, in der Weise, datz das zweite eine Folge
— nicht eine Ursache — des ersten darstellen soll;
z- B.:

Alter; richtige Ergänzung: Schwäche oder

Erfahrung, gebrechlich, kränklich etc. unrichtige Lö-
sung: Mensch.

Friede; richtige Ergänzung: Glück oder Ei-
nigkeit, etc. unrichtige Lösung: Streit, Krieg etc.

zweifelhafte Lösung: Gnade, Liebe.

Nach Erläuterung der Uebung mit den Schülern
anhand solcher Beispiele lasse ich die Kinder wieder
die Ziffern 1—15 oder 1—20 (je nach der Zahl
der Wortgruppen, die ich bilden lassen will) aufs
Aufgabenblatt untereinandersetzen; dann rufe ich

das Reizwort, das die Schüler nicht schreiben sol-

len, aber dafür eine Ergänzung dazu. Für
jede Ergänzung dürfen die Kinder zirka 30 Sekun-
den verwenden, dann folgt das nächste Stichwort.
Wer keine Ergänzung weiß, mache neben der be-

treffenden Nummer einen wagrechten Strich. Die
Stichworte heitzen beispielsweise:

1. Gewitter: 2. Reif; 3. Nässe; 4. Hunger; 5.

Arbeit: 6. Ruhe; 7. Abend; 8 Licht; 9. Brief;
1V. Kleid; 11. Sauberkeit; 12. Neid; 13. Verkehr;
14. Gesang: 15. Jagd.

Auch hier sind mehrere Uebungen zu empfehlen,
weil sie «in gerechtes Urteil ermöglichen Die Zahl
der richtigen Lösungen bestimmt die Rangordnung.
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Wenn man auch nur auf diese Weise ein hin-
länglich großes Material zur Beurteilung der Bc-
gadung der Schüler sich verschafft und geordnet hat,
wird man staunen über die Unterschiede der Lei-
stungen nicht nur der Schüler untereinander, son-
dern auch über die Schwankungen der Leistungen
und der Leistungsfähigkeit desselben Schülers, Aber
die Zahl und Art der Uebungen läßt sich noch be-

licbig vermehren, ohne dass der ordentliche Schul-
betrieb darunter litte. Man kann z. B. in den mitt-
lern und obern Primarschulklassen folgende Sprach-
Übung dazu verwenden. Jeder Schüler erhält ein

Blatt Papier, schreibt zunächst, wie bei den vorher-
gehenden Uebungen, die Ziffern 1—15 als Num-
mern untereinander, und dann nennt der Lehrer
ein Ding und läßt durch den Schüler den dazu-

.gehörigen Oberbegriff hinsetzen. An münd-
lichen Uebungen wird den Kindern vorher den Her-
gang der Uebung erklärt. Ich nenne z. B. das

Stichwort Alpen-, der Schüler ergänzt dazu den

Oberbegriff Gebirge (1 Treffer)-, wenn er antwor-
tet: hohes Gebirge, oder: das höchste Gebirge Eu-
ropas, so notieren wir ihm 2, bezw. 3 Treffer. Un-
-richtige oder keine Angaben werden als Nullen be-

zeichnet. Als Reizwörter lassen sich z. B. bei einem
ersten Versuche verwenden:

1. Mai, 2. Pfingsten, 3. Altdorf, 4. Flinte, 5.

Reuß, t>. Geige, 7. Scheune, 8. Bier, 9. Zorn, 1t).

Mittwoch, 11. Hand, 12. Berta, 13. Weste, 14.

Katze, 15. Buche.

Selbstverständlich ermöglicht jeder Aussatz, na-
mentlich jeder Frei aufs atz, auch einen gu°
ten Einblick in die Begabung des Schülers, vorbus-
gefetzt, daß selbständige Arbeit geleistet wird.
Freiaufsätze sollten daher immer unter Aufsicht des

Lehrers entstehen: bei Hausarbeiten macht sich gar
zu oft ein fremder Einfluß geltend, der vom Schü-
ler gerne angenommen wird, wenn er hofft, sich da-
durch in ein besseres Licht setzen zu können.

Um die moralische Einstellung des

Schülers zu lebenswichtigen Fragen kennen zu ler-
nen, kann man gelegentlich zu Aufgaben greifen,
wie ich sie in Nr. 8. 192L der „Schweizer-Schule"
angedeutet habe. In einer Deutschstunde hatten die
Schüler folgendes Diktat zu schreiben:

„Karl und Frieda, zwei Kinder eines Groß-
kaufmanns, befanden sich allein in ihrer Wohn-
stube. In der Mitte stand ein runder Tisch, der
mit einem hellfarbenen Wollteppich bedeckt war.
Mitten drauf hatte die Mutter kurz vorher eine

schöne Porzellanvase mit einem Strauß frischer
Nelken gestellt, der dem Vater tags zuvor zum
Namensfcste geschenkt worden war. Auf einem
kleinen Schemel in der Ecke neben dem Ofen
zwirnte die alte Hauskatze. Die Kinder spielten
zuerst mit der Miez, dann verfolgte Karl sein

kleines Schwesterchen, das rund um den Tisch
herum vor ihm die Flucht ergriff. Dabei wurde
der Tifchteppich mitgerissen, und die prächtige
Vase lag im nächsten Augenblicke in Scherben
am Boden."
Hier wurde das Diktat abgebrochen, die Zeit

war abgelaufen. Beim Einsammeln der Blätter
bemerkte ich, wir würden am folgenden
Tage die Erzählung zu Ende führen, jeder könne

sich schon zum voraus denken, wie sie verlaufen
werde. — In der nächsten Deutschstunde bekamen

die Schüler das Diktat korrigiert zurück, mit dem

Auftrage, sie sollen die Geschichte nach ihrem Gut-
dünken vollenden und ihr auch einen entsprechenden

Titel geben. In 45 Minuten mußte die Arbeit fer-
tig sein. — Wie die Lösung ausfiel, mögen die Le-

fer in erwähnter Nummer selber nachlesen. Jeder
Lehrer kann seiner Klasse angepaßte Erzählungen
sich ausdenkcn und nach gleichem Verfahren den

Schülern die Lösung des Problems zuweisen. Wenn
auch manch ein Kinderherz, das aus dunklen
Gründen nicht in seine Geheimnisse schauen lassen

will, sich nicht so ausspricht, wie es eigentlich sollte
und möchte, so werden doch die meisten Schüler in
aller Offenheit die kritische Frage so zu lösen su-

chen, wie sie sie sich ausdcnken und wie sie sie selber
lösen würden. -— Bei solchen Arbeiten lernt man
nicht nur die moralische Einstellung der Kinder ken-

nen, sondern ihr geistiges Niveau überhaupt. Leut-
chen, die bei einem solchen Thema ganz an der
Oberfläche bleiben, die überhaupt sich nicht in die

peinliche Lage der Mitmenschen hineinzudenken ver-
mögen, dürfen jedenfalls nicht zu den gut Begabten
gerechnet werden. I. T.

(Fortsetzung folgt.)

Wozu sind wir auf Erden?
Es ist wieder die Zeit der fallenden Blät-

ter. Ihr Welken ruft in uns Spätherbstgedanken
wach: Gedanken über des Menschen Kommen und
Gehen, über des Lebens Sinn und Ziel. Und

ganz leise erst klingt in. uns die Frage: Wozu sind
wir auf Erden? Wie gut, daß wir eine Antwort,
die Antwort darauf wissen: Wir sind auf Erden,

um Gott zu dienen und dadurch in den Himmel zu
kommen.

Es ist etwas merkwürdiges mit dieser Ant-
wort. Schon in unserer Schulbubenzeit war sie

uns lieb und vertraut. Aber auch heute noch, da
wir doch die Welt mit ganz anderen Augen an-
schauen, befriedigt sie uns voll und ganz. Viel
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